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Zur Weltlage
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Zürich, 9. November 1938.

Einen Vorzug hat das Bild der Weltlage, wie es nun nach München
vor uns fteht: es ill einfach, durchfichtig, verhältnismäßig leicht zu
faffen und zu deuten. Es find

Die Früchte von München,
die wir vor uns fehen.

Wir richten den Blick zuerft auf

Die Tfchechoflowakei.

Alles Gerede von einer einheitlicheren, organifcheren oder gar einer
felbftändigen Tfchechoflowakei, immer eine Heuchelei, geht unter in der
Tatfache, daß die alte Tfchechoflowakei, die Tfchechoflowakei, die
allein zählte, vernichtet, verfchwunden ift und übrig geblieben ein Va-
fallenftaat des Dritten Reiches. Ueber Prag fteht ftatt des Kelches das
Hakenkreuz. Bis auf weiteres! Das ill die gewaltige, furchtbare
Tatfache, eine Tatfache, die nicht nur für die Weltgefchichte, fondern auch
für die Gefchichte des Reiches Gottes ihre große Bedeutung hat. Hitler
hat über Mafaryk gefiegt. Bis auf weiteres!

Die internationale Kommiffion, der man in München die weitere
Zerftückelung des gefchlachteten und im Groben aufgeteilten Opfers
überlaffen hat, ift, wie wohl nicht nur vorausgefehen, fondern auch
geplant war, völlig unter dem Diktat Hitlers und feines Generalftabes
geftanden. Ein François Poncet hat wacker mitgeholfen, jetzt wie vorher.

Man ift, wie man weiß, weit über das in Godesberg von Hitler
Verlangte hinausgegangen. Zu den vier in Ausficht genommenen „Zonen"

ift eine fünfte gekommen, deren Zweck es ift, die Tfchechoflowakei
wehrlos in die Hand Deutfchlands zu geben und das tfchechifche Böhmen

von Mähren und der Slowakei möglichft zu trennen. Jede
durchgehende Bahn fteht unter deutfcher Kontrolle. Prag und Brunn find in
der Reichweite der deutfchen Kanonen. 1200—1300 weittragende Ge-
fchütze der böhmifchen Feftungen, in Frankreich gegoffen und aus
franzöfifchen Anleihen bezahlt, werden an die deutfehe Weftgrenze
gebracht und dort gegen Frankreich gerichtet — eine Tatfache, über die
nachzudenken fich lohnt. Die Rüftungsinduftrie allerdings wird fich
darüber nicht aufregen.

Das „Selbftbeftimmungsrecht", durch das fo viele fich allzu willig
haben betrügen laffen, wird natürlich zur Farce. Etwa 800 000 Tfchechen

kommen nun in feinem Namen unter Hitler. Dazu alle jene
Deutfchen, mehr als ein Drittel, die fich lieber dem Teufel unterworfen
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hätten, als ihm, und jene andern fechzig Prozent, die nie an den
„Anfchluß" gedacht hatten. Ebenfo kommen etwa 200 000 Tfchechen unter
Polen und Ungarn und etwa 28 000 Slowaken unter Ungarn, das
fehr viele von ihnen, als Demokraten, von Herzen haffen. Von einer
Abftimmung war natürlich keine Rede mehr. Das „Plebifzit" war bloß
ein Köder für „demokratifche" und „pazififtifche" Engländer und
Franzofen. Auch Ungarn find ganze Gegenden zugeteilt worden, wo auf
Taufende von Einwohnern — 15: Ungarn kommen. Die Deutfchen aber
haben Städte und Dörfer in großer Zahl befetzt, wo die überwiegende
Mehrheit, ja die Totalität der Bevölkerung tfchechifch ift. In dem von
den Polen geraubten Teil kommen zwei Drittel Nicht-Polen auf ein
Drittel Polen.

So fieht die Befreiung und Erlöfung durch Hitler aus. Und nun ftürzen

fich die Geftapo und Himmlers SS.-Leute auf die Hitlergegner, die
antifemitifche Reaktion Ungarns auf die diefem Ausgelieferten.
Entfetzt fliehen fie zu Hunderttaufenden nach dem Reftgebiet, befonders
nach Prag, und werden wieder zurückgeftoßen. Zu vielen Hunderten
werden fogenannte Kommuniften von den SS.-Leuten und ihren
Genoffen hingemordet, ähnlich wie einft die Republikaner, Demokraten,
Sozialiflen in Spanien von den dortigen „Befreiern". Das gleiche Los
trifft unzählige Einzelne. Viele Taufende nimmt das Konzentrationslager

Hitlers auf. Ganz befonders furchtbar ill das Los jener deutfchen
Emigration, die fich befonders in der Tfchechoflowakei angefammelt
hatte und die tödlich zu treffen jedenfalls auch ein Motiv Hitlers war.
Er forderte direkt ihre Auslieferung — was Bonnet und Konforten
vergeblich dementieren ließen —, die Einfprache Frankreichs und Englands
fcheint ihn doch veranlaßt zu haben, wenigftens pro forma davon abzu-
ftehen. Aber ihr Los bleibt entfetzlich. Ein neuer Flüchtlingsftrom ergießt
fich über die Welt. Großmütig verfpricht England, das England Chamberlains

und Runcimans, von dielen Zehntaufenden — 350 aufzunehmen.
Unter diefer Schar der heimatlos Gewordenen befindet fich auch ein
Mann wie Wenzel Jackfeh, der Verfaffer des Buches über „Volk und
Arbeiter" und Führer der deutlch-böhmifchen Sozialdemokratie, eine
der reinften und größten Geftalten nicht nur des heutigen Sozialismus,
fondern der heutigen Generation überhaupt. Der Selbftmord wütet
unter den Verzweifelten.

Die Verzweiflung entfpringt aber noch weniger der Verftümmelung
des Leibes der Tfchechoflowakei, als ihrer feelifchen Ermordung. Un-
fagbar ill die Verheerung, welche die Erfahrung des Verrates in diefem
Volke anrichtet, des Verrates durch die „Freunde". Durch diefe, nicht
durch die „Feinde", ill man ja ruiniert worden. Auch die ganze frühere
Politik war auf die „Freunde" eingeftellt. Wiederholt find Möglichkeiten,

fich mit Deutfchland anders zu ftellen, abgewiefen worden, weil
die „Freunde", befonders Frankreich, es wollten. Und nun ill man von
ihnen nicht nur verraten, fondern auch vergewaltigt und brutalifiert
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worden. Kein Wunder, wenn diefes Erlebnis das Volk zeitweife bis in
die Arme des „Feindes" triebe!

Inzwifchen ift ja der Umfchwung eingetreten. An Stelle der Demokratie

ill ein vorläufig noch etwas gemäßigter Fafchismus getreten, der
auf die Wünfehe oder auch das Diktat Berlins hört. Hitler herrlcht
geiftig im Hradfchin. Der Außenminifter Chvalkovfky reift zu ihm nach
Berchtesgaden und wird dort, wie man hört, ungefähr fo behandelt wie
einft Schufchnigg. Die wirtfchaftliche Abhängigkeit ift vollkommen.
Eine Zoll- und Währungsunion foil fie befiegeln. Wenn ich recht fehe,
wird das halbfafchiftifche Regime von jener Agrarierpartei geftellt, die
fchon früher unter den tfchechifchen Parteien am meiften mit Hitler
fympathifierte. Die Kommuniftifche Partei löft fich „freiwillig" auf.
Ebenfo die Freimaurer und andere nicht genehme Organifationen. Die
Sozialdemokratie, fchon vorher mehr als zahm, tritt aus der Zweiten
Internationale, die ihr freilich wenig geholfen hat, aus. Sie will mit dem
linken Flügel der nationalfozialiftifchen Partei, der Partei von Benefch
(die nicht mit dem deutfchen Nationalfozialismus zu verwechfeln ift),
und, wenn ich nicht irre, auch andern Elementen eine Art tfchechifche
Labour Party bilden, während der rechte Benefch-Flügel fich zu einer
bürgerlichen Gefamtpartei fchlüge und vielleicht die Katholiken eine eigene
Gruppe bildeten. Die Gewerkfchaftsbewegung will entfprechend fich
vereinheitlichen und wird damit felbftverftändlich allen radikalen
Charakter verlieren. Im Zufammenhang mit alledem regt fich ein
Nationalismus, der in diefer Form nicht nur Mafaryk (und Benefch), fondern
auch dem Tfchechentum überhaupt fremd war, und auch der
Antifemitismus erhebt fein häßliches Haupt. Dies befonders in der klerikalen
Slowakei, welche auch fofort die Kommuniften verbietet und fich gegen
die „jüdifch-marxiftifch-bolfchewiftifche Front" erklärt. Ganz arg ill
die Ichon geftreifte Tatfache, daß es die neue tfchechifche Regierung felbft
ift, welche jene flüchtenden böhmifchen Deutfchen, die fo treu zur
Tfchechoflowakei Geftandenen, zu ihrer Verteidigung bis zum Aeußerften

Bereiten, in die Hitlerhölle zurückfloßt. Man erkennt auch an diefer
brutalen Tatfache: der Riß geht heute mitten durch die Völker.

Was im übrigen die neue Geftaltung des auf i o Millionen, alfo etwa
auf drei Fünftel feines früheren Beftandes reduzierten Landes betrifft,
to foil fie eine Föderation der drei nun völlig autonomen Gebiete
Böhmen-Mähren, Slowakei und Karpatho-Rußland darfteilen. Aber die
Zerfetzungskeime wirken natürlich weiter.

Uns drängt fich vor allem die fchmerzvolle Frage auf: III die Demokratie

in diefer neuen Tfchechoflowakei endgültig verloren? Und gar
der Huffitismus? Und was ift überhaupt über die Zukunft des Landes
und Volkes zu denken?

Darüber nur ein kurzes Wort. Die Demokratie lebt, wenn auch
fchwer enttäufcht und gefchlagen. Ihre beften Träger fallen nicht ab.
Manifette der Intellektuellen und der Kirchen, wie individuelle Zeugniffe,
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beweifen es deutlich. Auch der Geift des Huffitentums wird nicht flerben.
Er hat fchon mehr als einmal Kataftrophen erlebt. Seine Gefchichte ill
eine von Kataftrophen und neuen Erhebungen. Es könnte wohl lein,
daß jetzt in der Stille fich in Böhmen (und Mähren) etwas Aehnliches
vollzöge wie einft nach der Kataftrophe der Schlacht von Lipany der
Uebergang vom Taboritentum zu der Gemeinde der Brüder. Vielleicht
tritt wieder an Stelle Zizkas Peter von Cheltfchitfch. Und darin könnte
man einen tiefen und pofitiven Sinn der gefchehenen Tragödie erblicken.
Vielleicht war es doch nicht ohne Gott, daß das Volk des Peter von
Cheltlchitfch und Arnos Komenius ohne einen Kanonenfchuß abzugeben
feine Feftungen verlaffen hat, aber nicht aus Feigheit! Vielleicht ift das
eine ganz große Verheißung. Es ill auch fonft nicht aller Tage Ende. Die
Enttäufchung der betrogenen Hitler-Anhänger und der Zorn der
Vergewaltigten werden ratch wachlen. Hitler wird ftürzen, Mafaryk wird
wiederkommen, der Kelch das Hakenkreuz vertreiben, und Hus, im
Zufammenhang mit der ganzen Weltbewegung, befonders der kommenden
Revolution Chrifti, einen neuen Tag erleben. Bereitet ihn, Freunde, in
der Stille vor und werfet euer Vertrauen nicht weg! (Hebräer io und 11

Rückblick auf München.

Es ift für die Beurteilung deffen, was „München" bedeutet, wichtig,
feftzuftellen, wie es fich im Lichte des feither Gefchehenen und Enthüllten

ausnimmt.
Es beftätigt fich alles, was wir darüber bisher ausgefagt haben; ja

es wird fogar überboten. Wir wiffen nun, daß München lange zum voraus

geplant war. Der 21. Mai war bloß ein Verfehen. Geplant war München.

Befonders auch von Frankreich, d. h. von feiner durch Bonnet und
Daladier repräsentierten Geldbourgeoifie. Daladier, diefer mit Rauch
erfüllte Hohlkopf, läuft jener „Verftändigung" mit Deutfchland nach,
die unter Briand noch einen Sinn hatte, jetzt aber Wahnfinn ift, und
verbindet diefe Haltung mit fafchifierenden Neigungen, die auf ihn felbft
als „Harken Mann" hinführen. Er erhält durch einen jener wirklichen
Landesverräter, der Fernand de Brion ift, geheime Beziehungen zu
Hitler. Er hat, als ihn Jouhaux in einer Unterredung, merkend, daß
Daladier im Sinne habe, die Tfchechoflowakei preiszugeben, ihn an die
vertragliche Bindung erinnerte, darauf die Antwort gegeben: „Es
ftimmt, wir find vertraglich gebunden, aber Verträge laffen fleh bekanntlich

auslegen." Die „Auslegung" gefchah dann durch die Sendung Runci-
mans, welche eben die friedliche Auslieferung der Tfchechoflowakei
zum Ziele hatte und damit allerdings das franzöfifche Eingreifen unnötig
machen follte. Bei der entfcheidenden Londoner Zufammenkunft feien
dann Daladier und Bonnet auf Seiten Chamberlains geftanden, gegen
feine englifchen Opponenten, und hätten den Ausfchlag gegeben.

Jouhaux erklärt (im „Peuple"): „Das Drama dieter ganzen
internationalen Verwicklung befteht darin, daß man nie offen reden wollte,
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daß man nie ein ehrliches Wort fprach, daß man uns dauernd angelogen
hat und daß man noch heute dauernd lügt." In mannigfaltiger Form
arbeitete diefe Lüge. Und hier war nun Bonnet der eigentliche Regiffeur.
Er verhinderte, daß man in Frankreich von der deutfchen Gefamtmobili-
fation und der Mobilifation der englifchen Flotte etwas erfuhr. Er ließ
die Ausfagen Litwinoffs über Rußlands Bereitfchaft ins Gegenteil ver-
fälfchen. Auf diefe Art vermehrte man nicht nur die Panik im eigenen
Volke, fondern man fchuf auch ein ganz falfches Bild der Lage. Das
franzöfifche Volk erfuhr nicht, um was es fich handle; fein „Defaitismus"

ift infolge davon eher zu entlchuldigen. Hätte es gewußt, daß es

um Hitlers Diktatur über Europa, auch über Frankreich, gehe, fo hätte
es fich vielleicht doch etwas anders eingeftellt, befonders die Arbeiterfchaft.

Doch das wollten Bonnet und Daladier eben nicht. Aber man ging
noch weiter. Auch der englifche Alliierte mußte getäufcht werden. Der
franzöfifche Generalftabschef Gamelin hatte ein Gutachten ausgeftellt,
worin er am Anfang die Nachteile fchilderte, worin nun feit der Beteiligung

der Rheinlande und fo fort fich die franzöfifche Armee befinde,
aber dann ihre Ueberlegenheit betonte und das Eingreifen zugunften der
Tfchechoflowakei verlangte. Bonnet aber (oder Daladier?) las in London
nur den Anfang vor. Und endlich — hinterher — half man fich mit der
Lüge, die tfchechoflowakifche Regierung felbft habe ein Ultimatum von
England und Frankreich verlangt, um vor ihrem Volke eine Entfchuldi-
gung für die Kapitulation zu haben.

Aber noch mehr. Daß Hitlers Drohungen Bluff waren, weiß man
heute allgemein, am beften in Deutfchland. Die nachträgliche Demiffion
des hervorragenden Generalftabschefs Beck und einiger andern hohen
Generäle zeigt aufs neue die ganze Schwäche des Heeres vor der Situation

eines Krieges mit der ganzen Welt. Hitler durfte bluffen, bis aufs
Aeußerfte, weil ihm ja unzweideutig verliehen worden war — durch
fie felbft, nicht bloß durch Ribbentropp —, daß die Weihnächte es auf
keinen Fall auf den Krieg ankommen ließen. Was aber noch kraffer ift:
Wir wiffen nun mit großer Sicherheit, daß auch die franzöfifche und
englifche „Mobilifation", die der Flotte ausgenommen, Bluff war, darauf

berechnet, die Bevölkerung in Panik zu verfetzen und München
vorzubereiten.

So wird Weltgefchichte gemacht. Oxenftierna, der Kanzler Guftav
Adolfs, hat bekanntlich feinem Sohne gefchrieben: „Du fiehft, mein
Sohn, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird." Heute müßte er
fagen: „Du fiehft, mein Sohn, mit welchem Maße von Lug und Trug die
Welt regiert wird."

Man erfährt hintenher auch, daß das Großkapital (deffen Vertreter
neben François Poncet und Bonnet auch ein Fernand de Brion ill) auch
in diefer Sache feinen bekannten Einfluß ausgeübt habe. Und die Rolle
Runcimans, der ja auch fein Repräfentant ift, wird immer fchöner. Ein
englifcher Lord zitiert, entrüftet, im Oberhaus eine Stelle aus feinem
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Gutachten, wonach Runciman verlangt, „daß denjenigen Parteien und
Perfonen in der Tfchechoflowakei, die mit Abficht eine den Nachbarn
der Tfchechoflowakei antagoniftifche Politik ermutigt haben, von der
tfchechoflowakifchen Regierung verboten werden foil, ihre Agitation
weiter zu betreiben und daß, falls notwendig, gefetzliche Maßnahmen
ergriffen werden follen, um folche Agitation zu beendigen".

Das wird jetzt ausgeführt. Man erkennt wieder, welche Macht diefe
Dinge gelenkt hat.1)

Die furchtbare Lüge vom Münchener Frieden wird auch dadurch
klar beleuchtet, daß nun England und Frankreich — und nicht nur fie —
fieberhaft aufrüften. Sie behaupten, um ihr Münchener Verhalten, das
wefentlich dem Klaffenintereffe entfprang, zu maskieren, man fei nicht
genügend gerüftet gewefen. Befonders habe Rußland verfagt. Dafür
hat man Hitler nicht nur eine i% Millionen Harke glänzende Armee
famt ihrem Material und ihren Fellungen preisgegeben (wobei die
tfchechifche Maginot-Linie, nach dem Modell der franzöfifchen gebaut, den
deutfchen Offizieren nun jegliche Spionage in bezug auf diefe erfpart),
fondern ihm in Mittel- und Südofteuropa ein ungeheures kriegerifches
„Potentiel" verfchafft. Auch fo werden die Völker betrogen.

Hitler und Muffolini liegt natürlich die neue Aufrüftung nicht.
Hitler hebt in feiner Rede zu Saarbrücken den Drohfinger dagegen auf,
indem er auf die Fellungen im Weften verweift, und läßt durchblicken,
daß er felbft nicht nur auf dem Lande und in der Luft weiter ruften,
fondern auch die Flotte verftärken könne. „Ich bin zum Frieden gewillt,
aber in jeder Stunde auch abwehrbereit." Er verbittet fich alle englitchen
„Gouvernanten" und erklärt, daß Politiker wie Churchill, Duff Cooper
und Eden, im Gegenfatz zu Chamberlain, ihm nicht genehm wären.
„Wenn Herr Duff Cooper oder Herr Eden oder Herr Churchill, ftatt
Chamberlain, in England zur Macht kämen, fo wiffen wir genau, daß
das Ziel diefer Männer wäre, fofort einen neuen Weltkrieg zu beginnen."

In feiner neueften zu Weimar gehaltenen Rede nennt er Churchill
einen Mann, „der auf dem Monde lebt", droht wieder gegen die
„Demokratien", die er daneben verhöhnt, und wendet fich gegen die „Kriegshetzer"

in ihren Ländern, offenbar in der Abficht, ihre Preffe in den
Maulkorb zu bekommen. Wehe dem, der das „heilige Deutfchland"
antaften wollte! Die Vorfehung hat ja deutlich gewaltet. Im Hofbräuhaus
zu München werden von ihm Dinge in einem Ton und Stil gefagt, die
faft daran zweifeln laffen, daß Hitler Abflinent ift.2)

x) Die dreißig Silberlinge hat Runciman nun auch bekommen: er ifl in das
Kabinett Chamberlains aufgenommen.

2) Von feiner eigenen Haltung behauptet er: „In den autoritären, d. h. difzi-
plinierten Staaten ift es felbftverftändlich, daß man fremde Völker nicht
verleumdet, nicht über fie lügt und nicht zum Kriege hetzt."

Man erinnere fich an fein und der Seinen Verhalten gegen Benefch und die
Tfchechoflowakei.
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Während Hitler to mit der Friedenspalme raffelt, erklärt fein
Achfenvafall vom Balkon des Palazzo Venezia aus, zur Feier des, übrigens

fiktiven, Sieges von Vittorio Veneto, man tue gut, wie im Schützengraben

mit dem Kopf auf dem Tornifter zu fchlafen.
So fieht der Münchener Friede aus. Es ift, wie die amerikanifche

Zeitfchrift fich ausdrückt, ein „peace to end peace" — ein Friede, der
dem Frieden ein Ende macht. (Wie der Weltkrieg ein „war to end war"
— ein Krieg, um dem Kriege ein Ende zu machen, fein follte.)

Noch ein Wort über die Haltung einiger anderer Beteiligten.
Rußland? Es ift fchwer zu fagen, wie fie wirklich war. Nach der Ausfage
des tfchechoflowakifchen Propagandaminifters war es bereit, auch mit
der Tfchechoflowakei allein zu gehen. Diefe aber habe fich dazu nicht
entfchließen können. Das letztere ill fehr einleuchtend, und es ift
überhaupt nicht abzufehen, wie man diefe Ausfage hätte machen dürfen, wenn
fie nicht wahr wäre. Auch vergette man nicht, daß Rußland von München

ausgefchaltet war. Jedenfalls traten die Kommuniften in Frankreich

und anderswo fehr energifch für die Tfchechoflowakei ein. Im übrigen

bleibt freilich Rußlands Stellung dunkel. Ift es, wie behauptet wird,
durch Stalins Mordwahnfinn fo gefchwächt, daß es nichts mehr wagen
darf? (Neuerdings foli diefem auch „Blücher", der Marfchall des

Oftens, zum Opfer gefallen fein.) — Völlig durch Abwefenheit geglänzt
hat wieder die Zweite Internationale, um von Männern wie Léon Blum
oder gar Paul Faure zu fchweigen. Dagegen weiß ich nun zuverlälfig,
daß Benefch und die tfchechoflowakifche Sozialdemokratie für den
Widerftand bis zum Aeußerften waren. Die Kapitulation muß von den

Agrariern ausgegangen fein. Benefch foli nun Profeffor in Chicago
werden. Möge er bald den Tag der Auferftehung feines Volkes und feiner

Sache fchauen dürfen.

Die direkten Folgen.

i. Es ill paradox, daß, abgefehen von der Tfchechoflowakei, fich
der erfte Stoß des von München ausgehenden Erdbebens im Fernen Often
geltend machte. .Die japanifche Expedition gegen Kanton war ja, nach

allgemeiner Annahme, eine direkte Folge der Kapitulation Englands.
Denn nun brauchte Japan nicht mehr zu fürchten, daß die Mattfetzung
Hongkongs und die Erdroffelung des englifchen Handels mit China
England gegen es auf den Plan rufe. Es ift ein gewaltiger Schlag für das

Weltreich, der andere vorbereitet. Aber es ift auch, foviel man fehen
kann, eine Kataftrophe für China. Kanton war das Zentrum der nationalen

Bewegung im Sinne Sun-Yat-Sens. Hat etwa deshalb Tfchiang-
Kai-Shek es im Stiche gelaffen? Oder war Verrat in umgekehrter Richtung

im Spiele? Oder der japanifche „Efel mit Gold"? Auch die Zufuhr
von Waffen und Munition auf diefer Hauptlinie fei nun verriegelt. Der
Fall Hankaus hat fich jedenfalls fofort an die Kataftrophe von Kanton
angefchloffen.
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Es wird allerdings behauptet, damit fei China noch nicht erledigt
und Japan noch nicht Sieger. Auch der Schreibende gibt China nicht
verloren. Auf die Länge wird es fich ftärker erweifen als Japan, nicht nur
durch feine numerifche, fondern auch durch feine geiftige Ueberlegenheit.

Aber drei Folgen des Umtchwunges von gewaltiger Tragweite wären

möglich. Einmal: Nun wäre Japan in der Lage, allfällig den Kampf
mit Rußland aufzunehmen, was dann Hitler ebenfalls dazu ermuntern
würde. Sodann: Nun ill der Kampf um den Pazififchen Ozean wieder
in den Vordergrund gerückt und neben Frankreich (deffen indochine-
fifches Gebiet fchwer bedroht ift) England und Holland befonders
Nordamerika daran engagiert. Endlich: Japan nimmt nun feine panafiatifchen
Pläne mit neuer Zuverficht auf. Es bietet China — gleisnerifch —
den Dreibund zwifchen ihm, Japan und Mandfchukuo an, der in Form
von „Zufammenarbeit" Afien den Afiaten zurückgeben foil. Auch
Indien, Auftralien, Neufeeland. Was fchwerlich ohne Weltkrieg abliefe.
Das ill der Sinn der Erklärung des Minifterpräfidenten Prinzen Konoye.
Zugleich erfolgt der völlige Rückzug von allen Organen des Völkerbundes.

Der militärifche Fafchismus hat völlig gefiegt. Wie Hitler
Benefch, fo will nun Japan Tfchiang-Kai-Shek vernichten, um China
ganz in die Hand zu bekommen. Der neue japanifche Außenminifter
verlangt von Amerika und England die Anerkennung der politifchen
Vormachtftellung in Oftafien. England lehnt, vorläufig, ab.

Aber noch mehr: Selbstverständlich ift durch München nicht nur die
Achfe von Berlin—Rom, fondern auch die von Berlin—Rom—Tokio
gewaltig verftärkt worden. Japans Einfluß, verbunden mit dem deutfchen

und italienifchen, flößt über Vorderafien und Nordafrika bis ans
Mittelmeer vor. So helfen die Raffeftaaten den Mongolen zur Herr-
lehaft über die Welt — fo weit es reicht!

2. Paläflina liegt auf diefer Linie. Englands gefunkener Einfluß
ermuntert den arabifchen Aufftand. Furchtbare Ereigniffe, wie die Metzelei
von Tiberias, beleuchten die Lage. Die Araber werden Herren des Landes.

Da rafft fich England auf. Es erobert die Altftadt von Jerufalem
zurück. Der Lärm der Mafchinengewehre und der Bomber tobt um die
Stätte, wo einft der Tempel ftand! Auch das übrige Land toll zurückerobert

werden. — Ein Generalflreik der Araber fcheint mißglückt
zu fein.

Nichts fchien mir falfcher, als wenn man diefen Aufftand der Araber
als eine nationale Bewegung betrachten wollte. Gewiß ill zu allerlei
nationalen Empfindlichkeiten der Araber Anlaß. Aber der Aufftand
wird von Deutfchland und Italien gefchürt, bewaffnet und finanziert,
dazu von den arabifchen Großgrundbefitzern, und ihre Scharen find
größtenteils angeworbene Räuber- und Mörderbanden. Der Kampf um
das Heilige Land muß anders ausgetragen werden.

Ein Gewinn diefer Vorgänge ift, wenigftens in meinen Augen, daß
offenbar der Teilungsplan aufgegeben ift. Freilich heißt es nun, die jü-
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difche Einwanderung folle weiter eingefchränkt werden. In dem Augenblick,

wo wieder 12 000 Juden, Bürger Polens, aber dort entfremdet
und unwillkommen, aus Deutfchland vertrieben werden, mit achtundvierzig

Stunden Frift, zehn Mark Reifegeld und einem Päckchen Kleider.
Angedrohte Repreffalien der Polen hemmen das geplante weitere
Vorgehen, aber was kann das im Ganzen helfen?

Ob die amerikanifche Einfprache (die Vereinigten Staaten haben ja
auch etwas zu Paläftina zu fagen) etwas nützen wird?

Ein Angebot Muffolinis, den Juden in Abeffinien eine Heimat zu
fchaffen, ilt doch wohl nur Hohn.

Dennoch wird Zion gebaut werden, und diefe ganze Bewegung der
Völkerwelt muß dazu mithelfen.1)

3. Am fchlimmilen wohl trifft der Stoß Spanien. Davon foli weiter
geredet werden, wenn wir zu England und Frankreich kommen.
Inzwifchen find dort die internationalen Brigaden endgültig entlaffen worden.

Ob nicht diefe Tatfadie an einer Niederlage der Regierungstruppen,
kurz nach großen Erfolgen, mitbeteiligt ill?

Und die Prozeffe gegen die P. O. U. M., das heißt die fogenannten
Trotzkiften, tragen natürlich auch nicht zur Stärkung der republika-
nifchen Sache bei. Immerhin gab es doch eine einigermaßen dem Rechte
genügende Gerichtsverhandlung, und die Angeklagten find zwar
größtenteils verurteilt worden, zu Strafen von 12 bis 15 Jahren Gefängnis,
aber doch nicht wegen Spionage und Landesverrat, die man ihnen
verleumderisch vorgeworfen, fondern bloß wegen Miturheberlchaft an dem
furchtbaren Maiaufftand in Barcelona vom letzten Jahre.

Der Präfident Negrin entfaltet in einer Holzen Rede das Programm
des republikanifchen Spanien und erklärt, daß diefes fich keinem München

fügen werde.
Die fchwerfte Gefahr für das republikanifche Spanien bildet die

Lebensmittelnot. Drei Millionen Flüchtlinge aus Franco-Spanien muffen
von dem republikanifchen erhalten werden, trotzdem diefes die weniger
landwirtschaftlichen Gegenden umfaßt. Der Völkerbund macht,
merkwürdigerweife, darauf aufmerkfam und fchlägt eine Hilfsaktion vor.
Ob fie zuftande kommt?

Ernft Toller, der Dichter, ftellt einen fogenannten Hooverplan für
Spanien auf, nach Analogie des Hooverplanes zur Rettung Belgiens in
der Weltkriegszeit. Es follen 10 Millionen Pfund Sterling monatlich
aufgewendet werden. Und zwar für beide Spanien.

Auf alle Fälle fchreit die fpanifche Not erft recht um Hilfe, Hilfe!
4. Es ill hier aber der Ort, wo gezeigt werden muß, daß der Stoß

von München her befonders auch den Völkerbund trifft. Und zwar in
feiner jetzigen Form tödlich. Nachdem er wieder durch fchweigendes

1) Vgl. die Chronik.
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Zufchauen bei der Erdroffelung Oefterreichs und der Tfchechoflowakei
fich in Grund und Boden hineinkompromittiert, foil er nun auch durch
direkten Verrat vollends umgebracht werden. Deffen Organ fcheint der
Generalfekretär Avenol zu fein, der auch darin feinem Vorgänger
Drummond (jetzt Lord Perth) zu gleichen trachtet. Sein Plan fei, alle
wirklich für den Völkerbund einftehenden Beamten zu entfernen, um
für — Italien, Deutfchland und Japan Platz zu fchaffen und fo den
Völkerbund — zu retten! Diefe Auffaffung habe er fchon zu Anfang
des Jahres Chamberlain mitgeteilt und diefen damit zu jenen Ausbrüchen

ermuntert, die für Hitler eine Aufforderung zum Vorgehen gegen
Oefterreich und die Tfchechoflowakei bedeuteten. Wunderbare Hüter
eines Heiligtums! Das erfte Opfer fei fein Kabinettschef Marcel Hoden,
der lange einen heldenhaften Kampf gegen Avenols Tendenzen geführt
habe, aber etwa fechzig andere würden folgen. Dabei würden „Erfpar-
nisgründe" vorgefchützt. Wird wohl Avenol mit gutem Beifpiel vorangehen

und feinen eigenen riefigen Gehalt herabfetzen?
Wieder der Gottesfriede von München; die endgültige Zerftörung,

und Schändung dazu, des größten Symbols eines Friedens durch das
Recht!

Der deutfehe Vorftoß.

Wenden wir uns nun von den durch München direkt oder indirekt
Befiegten weg den Siegern zu, oder vielmehr dem Sieger; denn ob
Muffolini zu den Siegern gehört, ift vorläufig noch zweifelhaft.

Hitler und die Seinen haben den Sieg von München, diefes fchwarze
Wunder, fofort nach allen Kräften, mit der Haft und krankhaften
Energie, die einem gewiffen Deutfchtum eignet, ausgenützt. Sie find über
die Tfchechoflowakei hinaus nach dem ihnen nun von den andern
befliffentlich geöffneten Südoften und darüber hinaus bis tief nach
Vorderafien vorgeftoßen. Der Balkan wird wirtfchaftlich unterjocht, aber
immer auch mit dem Ziel der politifchen Vorherrfchaft. Dabei wird die
bewährte Methode angewendet, daß den Agrarländern, befonders
Ungarn, Jugoflawien und Bulgarien, ihre fpezififchen Produkte abgenommen

werden, zum Teil vollftändig, während die Bezahlung in deutfchen
Induftrie-Fabrikaten erfolgt, fo daß zwei oder drei Fliegen mit einem
Schlag getroffen werden. Die Türkei, die fich noch vor kurzem die
Engländer gefichert zu haben glaubten, bekommt von dem Lande, das feine
Schulden nicht bezahlt, eine Anleihe von ijo Millionen Mark als Vor-
fchuß. Es ill, wie man fieht, die Linie, die von Mitteleuropa nach
„Bagdad" führt und von dort nach Indien, mit einer Abzweigung im
Norden nach Perfien, im Süden aber nach Paläftina und Aegypten, an
den Suezkanal, in zwei Richtungen gegen das Herz des englifchen
Weltreiches — alfo die Linie, an der fich der Weltkrieg entzündet hat. Und
fchon flammt in Bagdad die Judenverfolgung auf, während in Paläftina
der Aufruhr gegen England wächft und in ganz Nordafrika, mit Italien
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zufammen, das Feuer gegen Frankreich abgeblafen wird, wenn möglich
auch vermitteln des Antifemitismus.

Gleichzeitig aber geht der Stoß nach dem europäifchen Often.
Rumäniens Oelquellen follen einem befonderen deutfchen Mangel an
Rohfloffen für den Krieg abhelfen. Auch fein Weizen ift willkommen. Aber
der fpezififche Hitlerplan weift doch nach einer andern Richtung: nach
Rußland, fpeziell nach der Ukraine. Darin befteht die befondere Bedeutung

des Streites um Karpatho-Rußland. Diefes foil nach dem deutfchen
Plan unmittelbar an Rumänien und an die große Ukraine grenzen, während

Polen und Ungarn dort einen Korridor fchaffen möchten, der beide
verbände. Diefer follte dann, wie es heißt, einen Damm gegen das deutfehe

Vordringen bilden und daneben die Tfchechoflowakei von Rumänien

trennen, was die endgültige Vernichtung der Kleinen Entente
bedeutete. Wobei Polen wohl auch die Aufrollung des Ukraineproblems
verhindern möchte, die für es fehr gefährlich werden könnte. Denn es

befitzt zu einem Teil die Ukraine, und deffen Bevölkerung fcheint wenig
von „Selbftbeftimmung" zu erleben. Ein „Schiedsfpruch" Deutfchlands
und Italiens (England und Frankreich zählen nicht mehr und Rußland
ift ausgefchaltet) verhindert den polnifch-ungarifchen Plan (den auch
Rumänien von feinem Standpunkt aus verwirft), doch wird, wohl
Muffolini, dem Protektor Ungarns zulieb, Karpatho-Rußland zu deffen
Gunften fchmählich verftümmelt und die Tfchechoflowakei auch ihres
Getreiderefervoirs beraubt. Ein Konflikt mit Polen fcheint damit her-
aufbefchworen, aber es ill vielleicht auch fchon quantité négligeable. Wie
rafch die Dinge gehen, zeigt der Bau einer Autoftraße nach Karpatho-
Rußland. Der „Kreuzzug" gegen die „Gottlofigkeit" ill nun fchon
eingeleitet, und wir werden feine weitere Vorbereitung im Auge behalten
muffen.

Damit aber ifl das deutfehe Vordringen nicht erfchöpft. Es wendet
fich auch gegen Norden. Dort ift Danzig fällig, das man Polen vielleicht
durch Litauen (von Memel abgefehen, das man felber behält) abkaufen
wird. Aber es ift auch das wieder dänifch gewordene Schleswig zu holen.
Mächtig arbeitet dort der deutfehe Agitationsapparat. Und auch das ift
nicht genug: fchon wird auch das Elfaß in Angriff genommen. Die
Schweiz aber gedenkt man fo nach und nach von felbft zu bekommen,
ebenfo Holland mit feinem gewaltigen Kolonialgebiet („Großholland").

Aber wie im Ollen der Stoß nach Afien und von dort aus auch nach
Afrika geht, fo tut er das gegen Süden auch direkt. Nun rückt die
Kolonialfrage wieder in den Vordergrund. Zunächft verlangt man die
eigenen, verloren gegangenen Kolonien zurück, natürlich als gutes Recht.
Aber dabei wird man dann fchwerlich bleiben. Diefe Rückforderung der
Kolonien, die Hitler felbft in den Hintergrund fchob, folange es galt,
England zu fchönen, dient nun offenbar mehreren Zwecken: einmal
der Hebung des deutfchen Preftige, fodann der Ablenkung von den
vorläufigen Hauptzielen in Europa, endlich aber der Anbahnung einer
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deutfchen Weltherrfchaft, zunächft in Verbindung mit Italien und
Japan. Denn diefe muffen ja auch einen Anteil an der Beute bekommen,
um willige Helfer zu fein.

Man fieht: an Schwindelnden Perfpektiven fehlt es nicht. Sie werden
auch nicht ganz verhehlt. Hitler foil fein Programm, allerdings ohne
diefe Perfpektiven, in fechs Punkten formuliert haben, von denen die
wichtigften neben der Rückforderung der Kolonien die formelle
Auflötung des franzöfifch-ruffifchen Paktes, die freie Bahn im Olten und
Südoften und die Betchränkung der Rüftungen zu Deutfchlands Gunften

wären.
Das wäre dann die europäifche „Befriedung".
Das Ziel ill offenkundig, für folche wenigftens, die fehen wollen,

Hitlers Herrfchaft über Europa und weiter, der Schlag gegen Rußland
und, wenn er noch nötig fein follte, gegen Frankreich, zuletzt aber die
Zertrümmerung oder doch Ueberbietung des englifchen Weltreiches.

Die Mittel, die vorläufig dafür angewendet werden, find auch deutlich.

Es wird die Friedensfahne gefchwenkt, mit Säbelgeraffel als Be-
gleitmufik. Das Frankreich Daladiers, Fernand de Brions, Félicien
de Challayes und auch Léon Blums, wird durch die in Ausficht geftellte
„Verftändigung" gelockt. Warum diefe nicht? Hitler hat ja keine
„territorialen Forderungen" mehr — außer jeweilen der nächften! Die Gegner

werden, wie fchon gezeigt worden ift, als „Kriegshetzer" hingeftellt.
Man will im Dienfte der „geiftigen Abrüftung" den berühmten „Preffe-
frieden" fchaffen. Frankreich hofft man fafchifieren zu können, was einen
Krieg erfparte. Helfershelfer hat man von Flandin bis zu de Challaye
und Doriot genug. Dazu braucht man befonders auch den Bazillus des
Antifemitismus. Attentate wie das jenes jungen Juden in Paris find
hochwillkommen, dienen als Reichstagsbrand. Man arbeitet mit allen Mitteln
und braucht bald Peitfche, bald Zuckerbrot, doch mehr die Peitfche.1)

x) Die in der Chronik dargeftellten, mit Begier an das Parifer Attentat
geknüpften Judenpogrome find über jeden Ausdruck abfcheulich und entfetzlich. Wie
lange wird die Welt noch folchen Dingen zufehen? Sie werden ihr zum Gericht.

Die Tat des Siebzehnjährigen Grynfpan ift ähnlich zu beurteilen wie die von
Frankfurter. Nur hat Sie noch mehr Entfchuldigungsgründe. Denn (ie ift eine
direkte Auswirkung der Unmenfchlichkeit des deutfchen Vorgehens gegen die
polnifchen Juden, zu denen Grynzpan gehört. Und was ift nicht inzwifchen auch
fonft alles gegen die Juden gefchehen!

Darüber, daß die Tat dennoch fittlich zu verurteilen ift, brauche ich kein
Wort zu verlieren. Auch ift fie vor allem unweife. Aber die Schuld fällt auf
diejenigen zurück, die ihre Opfer fo weit treiben. Es ift ja nur zum Verwundern,
wenn nicht mehr von folcher Reaktion gefchieht. Und wenn diejenigen, welche
jüdifche Leben zu Taufenden und jüdifche Existenzen zu Hunderttaufenden
vernichtet haben, die in ihren Höllen täglich Juden zu Tode martern, auf den Tod
eines einzigen unter ihnen felber fo reagieren, wie fie es nun wieder getan haben,
fo ift das nur wieder eine unerhörte Lüge. Und dazu eine blasphemifche Ueber-
hebung, als ob das Leben eines „heiligen" Deutfchen mehr gälte als Leben und
Exiftenz jener Taufende und Hunderttaufende. Was für ein Gericht wird diefe
Schuld rächen muffen! n. Nov.
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Dabei entfteht für die Sehenden die Frage, nach welcher Richtung
Hitler zuerft den Schlag führen werde, ob nach Ollen, gegen Rußland,
oder nach Weften, gegen Frankreich, um dann gegen Rußland den Rük-
ken 'frei zu haben. Vielleicht ill dies fchon erreicht. Auch ohne Krieg.
Wenn man einen Daladier und Bonnet, einen Chamberlain und Halifax
hat und einen de Challaye und Lansbury dazu, ill das Leben ja nicht
fchwer.

Und die Andern?

Wie ftellen fich die Andern? Vor allem England und Frankreich?

i. In England ill die Oppofition gegen Chamberlains Politik des

Verrates und Ruins groß. Befonders gerade in der Regierungspartei.
Viele der beften englifchen Männer und Frauen verhehlen nicht, daß
fie fich fchämen. Aber noch wirkt der verlogene Friedenszauber. Eine
Nachwahl in Oxford, welche als fymptomatifch betrachtet wird, ergibt
eine, wenn auch ftark verminderte Mehrheit für die Regierung.1) Ebenfo
die Gemeindewahlen einen leichten „Ruck nach rechts". Ebenfo eine

private Abftimmung 57 Prozent für Chamberlain und nur 43 Prozent
gegen ihn. Daneben freilich eine andere ungefähr das umgekehrte
Verhältnis, ja ein für Chamberlain noch ungünftigeres. Daß die Oppofition
wächft, fcheint offensichtlich. Die Regierung verfucht mit untauglichen
Mitteln, fie zu bannen. Immer wieder behauptet fie: „Chamberlain hat
den Frieden gerettet." Immer wieder verfucht fie, Hitler und Muffolini
für „Gentlemen" auszugeben. „Ich glaube, daß Hitler meint, was er
fagt", erklärt Hoare, der ja fo etwas wiffen muß.

Daneben entfchuldigt man München mit dem Mangel an Gerüftet-
fein und Rußlands Verfagen — Rußlands, das man von München
ausgefchloffen hat. Und fordert Aufrüftung — in offenem Widerfpruch zu
der angeblichen Friedensaktion von München. Es fcheint im übrigen an
jenem behaupteten Mangel der englifchen Rüftung, befonders in der
Luft, etwas Wahres zu fein. Offenbar find die ungezählten Milliarden,
die man für die militärifche Rüftung aufbot (Chamberlain nannte
diefe wiederholt „ungeheuer") zum größten Teil in die Tafchen der
Unternehmer gefloffen. Der obligatorifche Militärdienft taucht, befonders

unter der Lotung des „national service", immer wieder auf, doch
lehnt ihn die Arbeiterfchaft, wie auch Chamberlain, ab. Baldwin fordert
die fofortige „induftrielle Mobilifation". Hätte er eine beffere Politik
gemacht!

Im Parlament kommt es immer wieder zu den fchärfften Angriffen
auf Chamberlain. Auf einen, der immerhin den in England bei

folchen Anläffen üblichen Anftand bewahrt hatte, antwortete Chamberlain,

den Hintergrund feines Gemütes enthüllend, „in den totalitären

1) Eine Nachwahl in Dartford mit dem Sieg der Labour-Kandidatin Adamion

fcheint nun das Gleichgewicht wieder hergeftellt zu haben. 11. Nov.
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Staaten fei es nicht möglich, fo das eigene Nett zu befchmutzen". In
bezug auf China und Spanien trollet er fich damit, daß dort Japan
und hier Franco doch für den Wiederaufbau das englitche Kapital
nötig hätten — auch damit feine Geiftesart offenbarend. Südofteuropa
erklärt er als Deutfchlands legitimes wirtfchaftliches Herrfchaftsgebiet.
Die Arbeiterpartei fordert in einem Manifeft energifch den Rücktritt
Chamberlains. Sie lehnt, wie gefagt, den obligatorifchen Militärdienft
ab, ift aber für die Aufrüftung zu haben, wenn diefe einer demokratischen,

auf den Völkerbund und die kollektive Sicherheit abzielenden
Politik diene. Ob Sie damit Ernft macht? Sie hätte es ja fcheinbar iii
der Hand. Als Hauptmittel einer Befriedung Europas betrachtet fie
eine internationale Konferenz. Es folle mit allen Regierungen verhandelt

werden, ohne Rückficht auf ihre politifchen Syfteme. (Welche
Flachheit und Naivität!)

Die zwei Hauptpunkte, um die fich der Kampf um die Außenpolitik
dreht, find das Verhältnis zu Deutfchland und das fpanifche Problem.
Was jenes betrifft, fo verfolgt Chamberlain offenbar mit einer

Zähigkeit, die fall bewundernswert ift, feinen Plan, Hitler durch alle
möglichen Konzeffionen, namentlich durch völlige Freigabe von Mittel-
und Ofteuropa (mit der Perfpektive eines Zufammenftoßes zwifchen
ihm und Sowjet-Rußland) fowie durch Entgegenkommen in der
Kolonialfrage zu „befrieden". Der Viererpakt bleibt das organifatorifche
Ziel. Die Kolonialforderung foli wenn möglich auf Koften anderer
erfüllt werden.

Sodann Spanien! Vergegenwärtigen wir uns rafch, was diefes bedeutet.

Durch die Feftfetzung in Spanien wollen Deutfchland wie Italien
zweierlei erreichen: fie wollen — was die Hauptfache ift — das Mittelmeer

in ihre Macht bekommen, um von dort aus Nordafrika zu erobern
und weiter nach Afrika vorzuftoßen, und fo neben Frankreich auch
England tödlich zu treffen, und fie wollen — nebenbei — Spanien zu
einem neuen Ausgangspunkt für den Angriff auf das Mutterland Frankreich

machen. Das fieht jedes Kind.
Nur Chamberlain und die Seinen wollen es, durch Klaffenhaß und

Klaffenangft verblendet, nicht fehen. Ihnen ift die große Hauptfache,
daß in Spanien nicht die „Roten" fiegen, fondern Franco. Wie gefagt,
meinen fie dann, mit ihrem Kapital doch obenauf zu bleiben und wiffen
fich durch den Konzern der Reaktion, deffen Ausdruck der Viererpakt
wäre, gefichert. Hitler und Muffolini vergöttern fie oder nehmen fie
nicht ernft.

Und fo hat England nun durch feine Regierung den „großen Verrat"

fchmählich vollendet. Der Rückzug von io ooo erfchöpften
Soldaten durch Muffolini genügt Chamberlain, um das Oller-Agreement in
Kraft zu fetzen, was die Anerkennung des Abeffinienraubes bedeutet.
Daß Muffolini gleichzeitig Verftärküngen jeder Art nach Spanien fchickt
und daß noch 80—90 000 Italiener, neben 10 000 Deutfchen, dort find
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(um vom „Material" nicht zu reden), macht einem Chamberlain nichts
aus. „We have no information" — wir haben davon keine Kenntnis —
antwortet fein Handlanger, der Staatsfekretär Butler. Das Unterhaus
wie das Oberhaus fagen trotz der Oppofition Edens mit großer Mehrheit

Ja dazu. Und das Volk nimmt es hin „Um des Friedens willen!"
Der Befchluß bedeutet die Erwürgung des republikanifchen Spanien,

falls noch Tatfache wird, was darin liegt: die Zuerkennung der Rechte
einer „kriegführenden Partei", welche Franco erlaubte, mit Hilfe der
italienifchen und deutfchen Flotte dem republikanifchen Spanien alle
Lebensmitteltransporte abzufchneiden. Schon beginnen diefe Korfaren
ihre Arbeit in der Nordfee (Fall „Cantabria" und fo fort). Eine
ungeheure, neue Tragödie droht.

2. Es kommt auf Frankreich an, ob fie fich vollenden darf. Wird es

auch diefen Akt feines Selbftmordes vollziehen?
Schon hat es Abeffinien endgültig preisgegeben durch Installierung

feines François Poncet als Gefandten beim König von Italien und Kaifer

von Abeffinien. Wird es auch zur Erdroffelung Spaniens Ja fagen?
Die Ausfichten find nicht gering. Frankreich fleckt noch tief im

Bann der Friedenslüge von München. Das Erwachen ift langfam. Der
radikal-fozialiftifche Kongreß in Marfeille hat den Lug- und Trugreden
eines Daladier und Bonnet von der Rettung des Friedens, den gebrachten
Opfern und fo fort jubelnd zugeftimmt, die Etats Généraux Daladier
gedankt, Senatswahlen auch einen „Ruck nach rechts" angezeigt. Es

zeugt von der ganzen Minderwertigkeit dieier Männer Daladier und
Bonnet, daß jener fich zu feinem Schutze der Kommuniftenhetze bedient
— er will fich überhaupt den Weg zum Diktator frei halten — und
diefer die Schuld auf England und fogar die Tfchechoflowakei fchiebt.
Nur Herriot fchlägt andere Töne an, lehnt den „Stacheldraht" um Rußland

ab, tritt für den Völkerbund und die Erhaltung der demokratifchen
Rechte ein — aber ift nicht der Präfidentenftuhl der Republik feine
Politik? Der furchtbare, fofort den Kommuniften zugefchobene Brand
des großen Warenhaufes Nouvelles Galeries gegenüber dem Hotel
Daladiers und Bonnets (ob auch ein Stück Reichstagsbrand?) fcheint ein
Omen zu fein.

Die Volksfront ift tatfächlich aufgelöft. Der Fafchismus ruftet zum
fiegreichen Vorftoß. Diefer gilt vor allem den fozialen Errungenfchaften
der Arbeiterfchaft, deren Symbol die Vierzigftundenwoche ift. Ihre
Erhöhung auf die Fünfundvierzigflunden-Woche wenigftens in der
Rüftungsinduftrie wird unter Drohung mit Gewalt durchgefetzt. Die
Finanzreform des Minifters Marchandeau wird von den „200 Familien"
zu Fall gebracht; nun foil Paul Reynaud helfen, der wenigftens
außenpolitifch eine Hoffnung bedeutet. Flandin, deffen Partei maffenhafte
Austritte erlebte, verzeichnet bei den Wahlen indirekt Fortfehritte. Freilich

auch die Kommuniften. Die Sozialiften befchließen auf ihrem
Delegiertentag auf Antrag von Blum Abwarten, unter Ablehnung des ge-
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planten Vorgehens gegen die Kommuniften. Zyromfkys Vorfchlag,
entfchloffen zur Oppofition überzugehen, wird verworfen.

Und wie wird man fich nun zu Spanien ftellen? Es kommen jetzt
Chamberlain und Halifax nach Paris. Beide mit ihren Damen, wovon
die eine, Frau Chamberlain, eine enthufiaftifche Anhängerin Muffolinis

und Francos ift. Die Gefahr ill groß, daß unter dem Vorgeben einer
„Befriedung" Europas, dem man „Opfer bringen" muffe, auch mit
Hilfe der Drohung, es fonft allein zu laffen, dazu mit allerlei Schein-
konzeffionen, Frankreich eingewickelt wird — in fein Leichentuch! Dann
geht Chamberlain wieder zu Hitler.

Und die Andern? Die Arbeiterfchaft, Rußland? Antwort: Spaak,
Lansbury, Stalin, Blum! Vandervelde und de Broukère liehen allein.1)

3. Und Roofevelt?
Es fieht fo aus, als ob die Vereinigten Staaten die letzte Zuflucht

der Demokratie und Mentchlichkeit blieben. Dort ift nach München
jener Prozeß vor fich gegangen, der zu erwarten war. Noch viel mehr
als wir ahnten, waren ein Roolevelt und die Seinen, fich auf eine mächtige

Wandlung in der Volksftimmung ftützend, bereit, der Sache der
Demokratie zu helfen. München, verbunden mit dem fchamlofen
Mißbrauch des Roofeveltfchen Konferenz-Vorfchlags durch Chamberlain
und Genoffen, hat einen furchtbaren Umfchlag erzeugt. Entrüftung und
Verachtung für die fogenannten demokratifchen Mächte und ganz Europa

find das Echo. Der Ifolationismus hat wieder Oberwaffer. Und die
Lotung ift: Aufrüftung.

Trotzdem: Amerika bleibt noch eine letzte Hoffnung der Freiheit
und Menfchlichkeit. Sie darf fich auf eine neue Rede Roofevelts ftützen.

„Ein freies Volk", erklärt er in einer Wahlrede, „hat die freie Wahl, die
freien Vertreter freier Männer zu bezeichnen. In anderen Ländern jenfeits des
Ozeans find Militarismus, Eroberungsgeift, Terrorismus und Unduldfamkeit
aufgekommen, und ihre Ausdehnung hat den Amerikanern zum erftenmal feit der
Revolution auf eindringlichlte Weife gezeigt, wie wertvoll es ift, freier Bürger
zu fein und in aller Unabhängigkeit teine freien Vertreter wählen zu können."

Der Ausblick.
Kehren wir zum Schluffe nochmals nach München zurück. Immer

wieder hat fich gezeigt, daß es das Gegenteil von Frieden bedeutet. Und
nun ftellen wir noch einmal die Frage: Was ift zu erwarten: Frieden
oder Krieg?

Ich beginne mit der Ausfcheidung der einen Möglichkeit. Man redet,
wie wir gefehen, bis tief in die fozialiftifche Arbeiterbewegung hinein
von einer „Verftändigung", ja „Zufammenarbeit" mit den Diktatoren,
fpeziell auch einer von Frankreich mit Deutfchland und Italien. Auch
Sozialiften wiffen nichts Befferes vorzufchlagen als eine Art von großer
neuer Friedenskonferenz aller Staaten. Was ill davon zu halten?

x) Die Erklärung des fozialiftifchen Landesrates (conseil national) enthält, fo
viel ich fehe, kein Wort über Spanien.
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Ich halte das für verhängnisvolle Illufion. „Verftändigung" und
„Mitarbeit" mit den Diktatoren gibt es nicht. Die wollen herrfchen,
befonders Hitler. Sie können wohl die Schlagworte von der „Verftändigung",

der „geiftigen Abrüftung" und fo fort aufgreifen, aber nur um
fich ihrer für die eigenen Zwecke zu bedienen. Mein caeterum censeo
bleibt: Ohne den Sturz der Diktaturen gibt es keinen Frieden und keine
neue Rechtsordnung in der Völkerwelt.

Was bleibt dann übrig?
Eine andere Möglichkeit ill die Kapitulation vor Hitler. Wenn fie

gelchieht, mag es ohne Krieg abgehen. Ich geftehe auch offen: Wenn
man doch nicht bewaffneten Widerftand leiften will, fo ift rafche
Kapitulation das Befte, weil Ehrlichlle. Was kann es Tragikomifcheres
geben, als wenn ein Bonnet auf dem Kongreß in Marfeille jammert,
Deutfchland habe an der tfchechoflowakifchen Grenze dreißig Divifio-
nen zufammengezogen gehabt, darum habe man halt nachgeben muffen.
Ja, aber wozu in aller Welt hat denn Frankreich feine Divifionen?

Hier muß es einmal zur Klarheit kommen. Ich bin im übrigen aber
doch nicht Sicher, ob England und Frankreich, um von Rußland zu
fchweigen, wirklich zur Kapitulation vor Hitler bereit find. Aber wie
gefagt, das muß fich bald entfcheiden.

Daß es bald gefchehen muß, fcheint mir in Hitlers und des Hitlertums

Natur begründet. Diefe kennen keine Ruhe. Der Dämon treibt fie
vorwärts. Das liegt ja wohl auch im Wefen aller Diktatur.

Damit ill auch fchon eine weitere Möglichkeit beleuchtet. Man
könnte fich auch denken, daß ohne ausdrückliche Diktatur, etwa unter
dem Zeichen des Viererpaktes, eine lange Periode ganz oder halb
fafchiftifcher Reaktion einträte, aber fo, daß äußerlich Frieden wäre,
etwa wie nach den napoleonifchen Kriegen im Zeichen der Heiligen
Allianz. Aber wie ich fchon angedeutet habe, fpricht auch gegen diefe
Annahme die Hitlerfche „Dynamik". Dazu freilich auch der Anfpruch
auf Herrfchaft, fo daß diefer Status dem der Kapitulation zum mindeften

nahe käme.
Noch eine andere Möglichkeit wäre freilich das nunmehrige Zu-

fammenftehen aller den Frieden wollenden Mächte, um trotz dem
Gefchehenen die „Angreifer" in Schach zu halten und vielleicht zu bewirken,

daß diefe doch noch von Innen her geftürzt würden, ohne Weltkrieg,

daß fie jedenfalls diefen nicht wagten. Immer noch weifen viele
auf diefen Weg.

Sicher wäre es ein Weg. Wir haben ihn bisher — auf der politifchen
Linie, befonders der des Völkerbundes — felbft empfohlen, ohne ihn
deswegen für den beften und oberften zu halten. Aber nun, nach München,

kann ich nicht mehr daran glauben. Die „demokratifchen Mächte",
die auf diefe Weife zufammenftehen könnten und wollten, find einfach
nicht vorhanden. Ein demokratifches Bürgertum in diefem Maß und
Stil gibt es nicht mehr. Gewiß gibt es auch noch demokratifche
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bürgerliche Elemente, aber fie find nicht führend und werden es fchwerlich

mehr werden. Einen Völkerbund, der auf diefer Vorausfetzung
ftünde, wird es darum auch nicht mehr geben. Es wird einen rechten
Völkerbund erft jenfeits der kommenden großen Revolution geben. Es
wäre auch ganz utopifch, zu meinen, wir hätten einen Sozialismus, der
diefe Aufgabe übernehmen könnte. Wir können wieder einmal einen
folchen bekommen und hoffen das, aber jetzt haben wir ihn nicht.1)

Man mag darum immerhin verfuchen, diefen Weg zu gehen; fchaden

kann es wohl auf keinen Fall, vorausgefetzt freilich, daß man fich
nicht Illufionen macht; aber wir würden uns nur großen Enttäufchungen
ausfetzen, wenn wir darauf unfer Vertrauen fetzten. Wohl ill möglich,
daß fchließlich Deutfchland, Italien und Japan auf der einen, England,
Frankreich und Rußland, vielleicht mit den Vereinigten Staaten
verbunden, auf der andern Seite kriegerifch zufammenftoßen, aber das wäre
kein Krieg für Frieden und Demokratie — vorausgefetzt, ein folcher
wäre möglich — fondern einer um die Teilung der Erde. Wir könnten
dann immer noch der erften Gruppe als der weniger gefährlichen den Sieg
wünfchen, aber auf diefer Linie die Rettung oder auch Neubegründung
von Frieden und Demokratie zu erwarten, wäre, fcheint mir, ausfichtslos.

Viele werden darum, wenn fie die Augen nicht fchließen wollen,
über die Verteidigung der Demokratie durch unfer Militärfyftem gehörig

umdenken muffen.
Auch eine andere Möglichkeit tritt nun in den Vordergrund: Es

kann zu einem kriegerifchen Zufammenftoß zwifchen Deutfchland, Italien

und Japan auf der einen und bloß Rußland auf der andern Seite
kommen. Damit rechnen offenbar die Chamberlains der ganzen Welt.
Und davon erwarten fie den Frieden, d. h. für ihre eigenen Länder.

Diefe Perfpektive fteht für fie ja wohl auch hinter München.
Aber diefe fcheußlichfle aller Möglichkeiten ift, foweit fie Rettung des
Friedens fein will, erft recht eine Illufion, wie jeder Egoismus eine ift.
Wenn diefer Krieg zu einem „Kreuzzug" würde, fo zöge er ohnehin alle
Völker hinein. Aber auch wenn er das nicht würde, welch ein Wahn,
zu glauben, daß ein folches Feuer fich noch ifolieren ließe; es ergriffe
fofort die ganze Welt, und wir hätten zum Völkerkrieg noch den
Klaffenkrieg, den Bürgerkrieg, den Raffenkrieg.

Ich habe die Perfpektive auf Krieg oder Frieden fo gezeichnet, wie
ich fie fehe, nicht wie ich fie fehen möchte.

Aber wie denn — fo fchiene mir der Krieg unvermeidlich? Wenn es

doch keine „Verftändigung" mit den Diktaturen gibt, diefe aber ihrer

x) Welch ein trauriges Bild bietet z. B. die belgifche Partei, von der Spaak
eine Zuftimmung zur Anknüpfung diplomatifcher Beziehungen mit Burgos
erpreffen kann! Und diefer Spaak, was für eine Figur! Ehre dem alten Vander-
velde, daß er daraufhin das Präfidium der Partei abgibt! Ehre einem de Brouk-
kère und Rollin, daß fie die Fahne eines Sozialismus verteidigen, deffen man fidi
nicht fchämen muß!
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Natur nach zum Kriege drängen, wenn es, anders gefagt, ohne den
Sturz der Diktatoren nicht Frieden und Völkerrecht gibt, was bleibt
dann noch anderes übrig als Krieg?

Ich antworte: Trotzdem wir in den gefchilderten Möglichkeiten
keinen Weg zum Frieden fehen, ift felbftverftändlich nicht gefagt, daß
es keinen gäbe. Sehen wir denn alle Möglichkeiten? Was aber die
Diktaturen betrifft, fo ftelle ich auf Grund reicher Ueberlegung, nicht irgend
eines Utopismus und Optimismus die Thefe auf: Die Diktaturen können
geftürzt werden ohne Krieg. Auch jetzt noch. Sie flehen immer noch auf
tönernen Füßen. Ihre Macht ift vermehrt, aber weil auf Grund von
Unrecht und Vergewaltigung, auch vermindert. Die Oppofition im
Innern ift nicht wefentlich geringer; fie kann rafch wieder wachfen und
täte es befonders bei einer richtigen Politik der andern, bei denen aber
nicht Aufrüftung oder Kapitulation die einzigen Lofungen fein dürften.
Diefe Oppofition kann von der ganzen Welt her geftärkt werden durch
einen geiftigen Kampf. Die Diktaturen können von Innen her geftürzt
werden. Und: Sie können von Gott geftürzt werden. Wir aber können
Mitarbeiter Gottes fein. Das ift für mich keine Utopie. Sanherib! Der
Stein von der Höhe her!

Unfere Mitarbeit und überhaupt Arbeit fehe ich im Angeficht der
neuen Lage auf drei Linien. Es muß eine neue Ordnung aufgebaut werden

über die heutige bürgerliche und fozialiftifche Welt hinaus. Wir
können fie gleichwohl Sozialismus nennen. Es wird aber ein neuer
Sozialismus fein, der Demokratie und Liberalismus (im echten Sinne) ein-
fchließt, der radikal und weit ill — ein Licht, eine Flamme Gottes. —
Wir muffen fodann an der geiftigen Revolution arbeiten, ohne welche
keine andere Kraft hat und die am ficherften auch die Diktaturen ftürzt.
Chriftus gegen Cäfar! — Wir muffen zum dritten mit erhöhter Ent-
Ichloffenheit den Friedenskampf aufnehmen. Und dafür die Friedensfache

neu durcharbeiten, fie von dem furchtbaren Trug reinigend, mit
dem fie fich zum Teil verbunden hat.

Das ift, meine ich, der Weg, der, negativ gefagt, zum Sturz der
Diktaturen, pofitiv gefagt, in die Welt des Friedens und der neuen
Gerechtigkeit führt. Davon werden wir immer wieder zu reden haben.

Aber es drängt mich, noch Eins hinzuzufügen.
Möglich ift, daß wir in eine lange, dunkle Periode der Knechtfchaft

hinein muffen. Was mir nach München auch immer klarer geworden
ift, das ift, daß es ein Gericht ift über unfer Europa. Ein Gericht
zunächft über die Demokratien. Diefe haben fich als faul erwiefen. Befonders

England und Frankreich zeigen deutlich, daß fie Gericht verdient
haben. Aber auch die andern alle. Diefes Gericht vollziehen Hitler und
Muffolini. Und damit ein Gericht über unfere ganze Kultur. Wenn fie
es aber vollzogen haben, dann werden fie felbft gerichtet. Das braucht
nicht unbedingt lange zu gehen, wir muffen uns aber auch für diefen
Fall vorbereiten. Dabei dürfen wir an das Wort Hilty s denken:
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„Ein Prophet des ifraelitifchen Altertums befchreibt in einer großartigen Vifion
eine Zeit der deutlicheren Offenbarung göttlicher Gerechtigkeit, wie fie vor hundert

Jahren war [das Wort ifl etwa um 1890 gefchrieben] und vielleicht wiederum
bevorfteht. Verfchont werden in einer folchen Krife nur die, welche ein

Zeichen an fich tragen, und diefes Zeichen wird denen gegeben, die nicht Schlechtes

gut nennen — felbft wenn fie es auch ändern können — fondern wenigftens
»feufzen über die Greuel, die da gefchehen'.

Anfangen aber wird das Gericht bei denen, welchen die Pflicht oblag, die
Wahrheit zu verkündigen und zu verteidigen."

Vor allem aber hat das Chriftentum Gericht verdient. Das haben
wir längft erkannt und ausgefprochen, aber es wird uns auch immer
klarer. Das braucht vielleicht mehr Zeit als die anderen Formen des
Gerichtes. Langfamer vielleicht wächft hier das Neue heran, das durch
das Gericht aufgeweckt werden foil. Dafür ift die Verheißung umfo
größer. Im Blick darauf können wir den fehr fchweren, fehr in die Tiefe,
zunächft fehr ins Dunkel führenden Weg ertragen, den die wirklichen
Jünger Chrifti und die wirkliche Gemeinde nun vielleicht immer mehr
gehen muffen. Diefe Verheißung über diefem Wege ill unfer letzter
Ausblick. Leonhard Ragaz.
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-, „; -, 11. November 1938.Zur Chronik. JJ

I. Paläftina. Die engliSche Regierung erklärt in ihrem „Weißbuch" endgültig,
daß fie den Teilungsplan und damit die Schaffung eines jüdifchen wie eines
arabifchen Staates wegen unüberwindlichen Schwierigkeiten aufgegeben habe. Sie
beruft nun eine jüdijch-arabifche Konferenz ein, an der auf der einen Seite die
Jewifh Agency, die offizielle Vertretung der Juden, und auf der anderen alle
arabifchen Staaten eingeladen werden, unter Ausfchluß jedoch Solcher Vertreter,
die Miturheber der „Unruhen" gewefen feien. Es foil eine Verftändigung
verfucht werden. (Hoffentlich nicht im Stile von München!) Die Juden wollen nur
auf Grund der Balfour-Deklaration verhandeln, die Araber nur ohne die Juden.

//. Die Judenverfolgung. Das Attentat auf den deutfchen Gefandtfchaftsrat
von Rath in Paris hat die zu befürchtenden furchtbaren Folgen gehabt. Man hat
in Berlin auf den Knopf gedrückt. Zuerft fetzten Hausfuchungen ein. Es wurde,
verlogenerweife, befonders nach verborgenen Waffen geforfcht. Malfenhafte
Verhaftungen erfolgten. Auf die Kunde vom Tode des Angefchotfenen begann fofort
das Verbrennen der Synagogen in ganz Deutfchland (wenige find wohl verfchont
geblieben) und die wilde Plünderung, ja Zerftörung jüdifcher Gefchäfte mit allem,
was dazu gehört. So befonders in Berlin, aber auch in Hamburg, München, Wien,
Frankfurt, Köln und an vielen anderen Orten. Dann gebot Göbbels Einftellung
diefer Art von „Rache" (ein Zeichen mehr, daß er (ie nicht nur geduldet, fondern
befohlen hatte) und kündigte die „gejetzlichen" Folgen an. Sie werden vor allem
auf eine noch gründlichere Beraubung hinauslaufen.

Inzwifchen offenbart fich die von Muffolini angekündigte „Hochherzigkeit"
in der Behandlung der Juden. Nach den neuen antitemitifchen Geletzen muffen
alle Juden, die erft feit 1919 in Italien weilen, bis zum 12. März das Land
verlaffen. (Nur Abeffinien fteht ihnen offen!) Für die übrigen wird das Recht des

Hausbefitzes auf Gelände bis zu 20 000 Lire 4000 Franken!) und das des
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werde. Diefe integrale Neutralität verlange, daß auch der Einzelne fich in feinem /
T TfrOl I nciltfol -ITOfhlbo A it nifht-n nunnn Ata 7~1>" /-, +¦ — ¦*¦ n ~. n.~ C^i n. „ A n Q -,-m^ „11..»« 'Urteil „neutral" verhalte, d. h. nichts gegen die Diktatoren fage, daß vor allem
aber auch die Preffe fich fo verhalte. Wenn nicht —

Ich fehe in diefer Wendung ein verdientes Gericht. Sie ift ja eigentlich ganz
berechtigt. Es war eine Fiktion, die zur Heuchelei wurde, daß man die „integrale

Neutralität" unlerer Politik mit einer nicht neutralisierten Gefinnung des
einzelnen Bürgers verbinden könne. Das ift und bleibt unmöglich. Entweder —
Oder! Entweder freie Haltung in der Politik der Schweiz wie in der Gefinnung
des einzelnen Bürgers oder Kapitulation.

Wir fehen, welch eine rettende Kraft diefe berühmte umfaffende „Neutralität"
befitzt, die Motta vor dem letzten Jahresfchluß, um Weihnachten, uns

verkündigt hat. Statt Rettung wird fie erft recht Verhängnis. Sie wird der Strick,
mit dem man unfere Freiheit erwürgt. Und wir fehen darüber eine richtende
Wahrheit am Horizont auffteigen: Es muß alles bezahlt werden. Ein Volk, fogar
das Schweizervolk, darf nicht ungeftraft das tun, was vor Gott nicht recht ill:
fich feige vor der Wahrheit drücken, fervil fein gegen die Starken und brutal
gegen die Schwachen, den Egoismus zum Prinzip feiner Politik machen.

Wird das Schweizervolk diefe erfte Lektion verftehen? Oder muffen fchwerere
kommen? Jedenfalls dünkt mich dies die wichtigfte Einficht, mit der es in das
Jahr 1939 eintreten follte, das vielleicht über fein Schickfal entfcheidet: Es muß
bezahlt werden!

Berichtigungen. Im Novemberheft muß es heißen: Seite 486, Zeile 26 von
oben: „gefchehene (ftatt „gefehene") Erlöfung"; Seite 496, Zeile 11 von oben:
„hatte" (ftatt „hat"); Seite 502, Zeile 13 von unten, und Seite 503, Zeile 4 von
unten: „Fernand de Brinon" (nicht „Brion"); Seite 518, Zeile b von oben: „nicht"
(ftatt „auch"). Seite 518, Zeile 19 von unten muß vor „Polen" flehen: „2. In
Europa".

Am Schluffe.
Das letzte Wort des Neuen-Wege-Jahres 1938 ill gefchrieben.

Ich lege die Feder ab. Etwas müde, wenn auch nicht erfchöpft. Es ill
Sabbat. Darf ich, auf diefes Tagewerk zurückblickend, auch fagen:
„Siehe, es ift alles fehr gut?" Darf ich, in Kleinheit und Demut, es
doch, als Nachhall des Gottesfabbats der Schöpfung, fagen? Ach, wenn
man es dürfte! Wenn nicht alle Unvollkommenheit, alle Dürftigkeit,
alle Schwäche, alles Fehlende und alles Verfehlte vor einem ftünde,
anklagend, die Seele trübend, niederdrückend. Und doch: „Es ill alles fehr
gut!" Es ill fehr gut, daß man überhaupt durchgekommen ift. Es ift
fehr gut, daß man in aller Armut und Not doch ein Zeugnis von
der Wahrheit ablegen durfte in diefer Welt der Lüge — der Wahrheit,
die freilich unermeßlich größer und tiefer ill, als wir trotz aller
Bemühung faffen können, aber doch der Wahrheit, die wir fehen. Es ift
fehr gut, daß wir das, von Gottes Kraft und Treue getragen, durften,
trotz aller Bedrängnis von Außen und Innen. Es war ein harter Kampf
wieder — wie viele ahnen wohl, wie hart! —, aber es ift gut, daß wir
ihn führen durften — ja, es ift, fo verftanden und gefühlt, alles fehr
gut. Es ift Sabbat.

Aber, um aus dem Monolog in den Dialog zu kommen: Gewiß ift
alles mangelhaft. Was hätte man nicht leiften wollen und hat es nicht
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